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ethnologischer Fragen in den Fluß gebracht zu haben. Selbst ihre Extra
vaganzen wollen wir ihr in dieser Hinsicht zum Lobe auslegen, denn erst
durch sie ist mancher, dem die Sache „zu bunt“ wurde, zu Taten auf gerüttelt
worden. Georg Friederici-Dorlisheim.

 252. Erich von Hornbostel: Über ein akustisches Kriterium für
Kulturzusammenhänge. Zeitschr. f. Ethnol. 1911. Bd. XLIII,
S. 601—615; ui. 2 Tab.

Verfasser bespricht die Zweckdienlichkeit verschiedener Kriterien für
Kulturzusammenhänge und befürwortet als ein solches die Verwendung eines
physikalisch-akustischen Merkmales. Die bisherige Meinung, die sogenannte
„natürliche“ Tonleiter sei universell, ist irrig. Es scheint möglich, neben
den melodischen und rhythmischen Formen auch Ergebnisse der Tonmessung
als ethnologisches Material zu verwenden. Er empfiehlt zur Vergleichung
die absolute Tonhöhe, also eine einfache, rein physikalische, auch ohne
musikalische Begabung und Vorbildung leicht zu ermittelnde Angabe. Aber,
da absolute Tonhöhen isoliert selten Vorkommen, so empfiehlt er die Ermitte
lung von Tonleitern

Da jedoch Tonleitern nichts anderes sind als übersichtlich angeordnete
 Intervallensysteme, so müssen sie als wesentliche Elemente der Vergleichung
angesehen werden. Doch liegen die Verhältnisse hier nicht so einfach. Denn
man kann von ganz verschiedenen Ausgangspunkten zu sehr ähnlichen, ja
sogar gleichwertigen Tonleitern gelangen: z. B. sind die Chinesen vor mehr
als einem Jahrhundert zu unserer zwölfstufigen Tonleiter gelangt. Hieraus
folgt, daß Tonleitern bzw. Intervalle als Kriterium für Kulturzusammenhänge
nur äußerst vorsichtig und nie für sich allein herangezogen werden können.

Verfasser führt nun genau die Fälle an, in welchen ein Zusammenhang
vorliegt. Tonsysteme wandern in den meisten Fällen mit den Instrumenten,
denn diese bilden das materielle Substrat jener. Verfasser erläutert an zwei
treffenden Beispielen die Anwendung des Kriteriums der absoluten Tonhöhe.
In dem einen entscheidet er die Frage, ob das afrikanische Xylophon
autochthon oder aus Südostasien importiert ist, auf Grund seines Kriteriums
für die südostasiatische Herkunft. Das zweite Beispiel bezieht sich auf die
Panpfeife, welche auf zwei voneinander getrennten Gebieten vorkommt: im
westlichen Polynesien und auf den Salomoinseln einerseits, andererseits aber
in Peru und Bolivien. Verfasser plädiert auf Grund von Übereinstimmungen
der Tonleitern für die Zusammengehörigkeit beider Instrumente.

Die Ausführungen des Verfassers sind ungemein interessant, besonders
 für Musikkenner, und bieten für die gesamte Ethnologie eine ungemein
wichtige Perspektive, nämlich die Einführung exakter Messungsmethoden bei
Vergleichung von ursprünglichen heterogen erscheinenden Elementen.

JB. Bévész-Hermannstadt.

253. H. Berkusky: Einiges Uber das Erbrecht der Naturvölker.
Zeitschr. f. Sozialwissenschaft 1911. Jahrg. II, S. 689 — 700, 765
—775 und 848—861.

Der Aufsatz enthält keine bloße Aufzählung einzelner erbrechtlicher Be
stimmungen, sondern versucht, unter Beibringung sehr reichlichen Materials,
das sich auf die Naturvölker aller Erdteile erstreckt, einiges zur Lösung der
Frage nach der Entwickelung des Erbrechts bei den Naturvölkern beizutragen.
Der Verfasser geht davon aus, daß ursprünglich, wie auch jetzt noch bei
einigen Völkern, aus Furcht vor dem Tode und dem Toten bei dem geringen


